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Mitteilungen ôes 2>eutfd>fcf)tt>et3ecift^cn ©pcathoeceins

Pradjmonat 1947 3.3al)rgang Ht. 6

31. dafjcgang bec „Mitteilungen"

3 18 I H) il
Öor Oafjren futjc id) einmal non Peoal nad) £)eIfingfors, in einer

<5efellfd)aft, roeldje aus ben oerfd)iebenften Hationalitaten gufammen^
geroürfelt mar. Das ©efpräd) brel)te fid) um ©pradje unb 2lusfprad)e;
roobei 6ie $rage erörtert rourbe, ob es überhaupt möglich roäre, eine

frembe 6prad)e berari gu reben, bag man fid) nidjt als Sluslänber »er=
rate.

©in älterer £)err, ber fid) bisher nid)t an ber Unterhaltung beteiligt
batte, trat jc|f läd)elnb »or unb roarf ber ©efellfd)aft in ruffifd)er
©pradje ein fiegesberougtes Dementi entgegen, mit ber Slufforberung,
aus feiner 2lusfprad)e gefälligft 3U fdjliegen, ob er geborner ©rogruffe
ober Sleinruffe ober »ielleid)t gar Pole fei. „6ie finb aus bem Santon
5d)aff[)aufen", urteilte id) ohne Räubern. Das iädjeln mad)te einer un=
fäglidjen Derblüffung piat3. „Per l)at Ognen bas »erraten?" brummte
er ärgerlid). „Ol)re traulid)e Slettgauer Öofalifation,"

Hnb fo pflegt es allgemein 31t gefd)el)en. Pir bemühen uns lange
3al)re um alle Reinheiten einer «Sprache, um bann in £onbon, paris,
Petersburg, ja »ielleid)t fogar in Perlin beim erften Port als Rrember
entbedt 3u roerben; roobei roir nid)t rotffen, roie bas 3ugel)t. s gel)t aber
faft ausnahmslos fo 3U, bag roir unfere Slufmerffamfeit gauptfadjlid)
auf bie Sonfonanten ftatt auf bie Dofale geridjtet hatten, in ber Mei=
nung, a, e, i, o, u roären harmlofe, felbft»erftänbticf)e Dinge, roäljrenb
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Mitteilungen àes Seutschschweizerischen Sprachvereins

Brachmonat 1947 Z. Jahrgang Nr. 6

ZI. Jahrgang der „Mitteilungen"

A L I O U

Vor Jahren fuhr ich einmal von Reval nach chelsingfors, in einer
Gesellschaft/ welche aus den verschiedensten Nationalitäten zusammen-
gewürfelt war. Oas Gespräch drehte sich um Sprache und Aussprache?
wobei die Krage erörtert wurde/ ob es überhaupt möglich wäre/ eine

fremde Sprache derart zu reden, daß man fich nicht als Ausländer ver-
rate.

Sin älterer Herr, der sich bisher nicht an der Unterhaltung beteiligt
hatte, trat jetzt lächelnd vor und warf der Gesellschaft in russischer

Sprache ein siegesbewußtes Dementi entgegen, mit der Aufforderung,
aus seiner Aussprache gefälligst zu schließen, ob er geborner Großrusse
oder Kleinrusse oder vielleicht gar Pole sei. „Sie sind aus dem Kanton
Schaffhausen", urteilte ich ohne Zaudern. Oas lächeln machte einer un-
säglichen Verblüffung Platz. „Wer hat Ihnen das verraten?" brummte
er ärgerlich. „Ihre trauliche Klettgauer Vokalisation."

And so pflegt es allgemein zu geschehen. Wir bemühen uns lange
Jahre um alle Feinheiten einer Sprache, um dann in London, Paris,
Petersburg, ja vielleicht sogar in Berlin beim ersten Wort als Fremder
entdeckt Zu werden? wobei wir nicht wissen, wie das zugeht. Es geht aber
fast ausnahmslos so zu, daß wir unsere Aufmerksamkeit hauptsächlich
auf die Konsonanten statt aus die Vokale gerichtet hatten, in der Mei-
nung, a, e, i, o, u wären harmlose, selbstverständliche Oinge, während
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geraöe fie öod) im ©egenteil öie £)auptfd)roierigfeiten bieten. Dm Der*
gleich ju ôen »ofalifd)en Aufgaben einer fremöen Sprache erflare id) öas

Bereinigte £onfonantenf)eer [amtlicher üölfer für ein ftinöerfpiel.
Spitteler.

Die $cage ôec taelfrifen -tfctfule m &ecn

auf lange 4id)l gefeifen

Über ôiefe $rage ift fchon fo »iel gereöet unô gefd)deben rooröen, 6aß

es »ielen überflüffig erfd)einen mag, fie erneut aufzugreifen, über roenn

man beim üuftreten »on Sd)œierigfeiten un6 Üti|r»erftän6niffen mit
Bed)t fagt, man müffe „halt reöe mitenanö", fo f)eigt öas ôod), öafj man
fid) ausfpredjen foil, bis eine (Einigung möglich ift. On 6er $rage 6er roel*

fd>en Schule in Bern ift 6as aber feinesroegs gefd)el)en. Der ©runö liegt
6arin, öaß bis jejfî im roefentlichen aneinander »orbeigereöet un6 =ge=

fd)tieben rooröen ift. Die bei6en Stanôpunfte, 6ie in ôen bisherigen üus*
etnanöerfehungen »erfochten rooröen finô, feien nadjfolgenô gang îurg
gufammengefaßt: Die tOelfd>fcï>3pr>ei3er in Bern erklären, öafs es ihr gutes
Bed)t fei, eine frangöfifd)fprad)ige Sd)ule in Berti gu »erlangen, t»eil
6ie eiögenöffifd)e ^entraloermaltung in Bern gur Erfüllung ihrer üuf*
gaben eine anfehtilidje üngahl t»elfd)er Blitarbeiter benötige. Da öie

ünroefenheit öiefer Bütbürger frangofifd)er gütige »on Bunöes roegen
nötig fei, müffe man ihnen Öie Blöglid)feit geben, ihre Sitiöer in ihrer
Ütutterfprad)e aufguergiehen. Den ©runöfat; 6er ilnantaftbarfeit feöes

Sprachgebietes (©erritorialitatspringip) roollen fie im übrigen - begreif*
ltd)ert»etfe - nicht befeitigen, fonöern öenfelben nur als auf öie Bunöes*
ftaöt Bern unanroenôbar erflciren.

Demgegenüber finö öie Deutfd)fd)t»eiger öer ünfid)t, öafj öiefer
©runöfats, t»enn er feine ©eltung behalten foil, in feinem eingigen $allc,
aud) nicht in öem Berns, ôurd)lod)ert roeröen öürfe. Sie machen öie IBel*
fd)en öarauf aufmerffam, öafj fich laufanne, öer ©itg öes Bunöes*
gerkhts, rechtlich genau in öer gleichen läge befinöet rote Bern, unö »er*
fäumen auch nid)t, an öie feinergeitige §rage öer öeutfd)fprad)igen Sd)u=
len im ©effin gu erinnern. Diefe Schulen rouröen für öeutfd)f^roeigerifd)e
©ifenbahner im ©effin eröffnet, öie nid)t roegen ihres eigenen Brot*
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gerade sie doch im Gegenteil die chauptschwierigkeiten bieten. Im ver-
gleich zu den vokalischen Ausgaben einer fremden Sprache erkläre ich das

vereinigte Konsonantenheer sämtlicher Völker für ein Kinderspiel.
Spitteler.

Dle Krage öer welschen Mule în Vern
auf lange ächt gesehen

Aber diese Krage ist schon so viel geredet und geschrieben worden, daß

es vielen überflüssig erscheinen mag, sie erneut auszugreisen. Aber wenn
man beim Austreten von Schwierigkeiten und Mißverständnissen mit
Recht sagt, man müsse „halt rede mitenand", so heißt das doch, daß man
sich aussprechen soll, bis eine Einigung möglich ist. In der Krage der wel-
schen Schule in Bern ist das aber keineswegs geschehen. Der Grund liegt
darin, daß bis jetzt im wesentlichen aneinander vorbeigeredet und -ge-
schrieben worden ist. Oie beiden Standpunkte, die in den bisherigen Aus-
einandersetzungen verfochten worden sind, seien nachfolgend ganz kurz
zusammengefaßt: Oie Velschschweizer in Bern erklären, daß es ihr gutes
Recht sei, eine französischsprachige Schule in Bern zu verlangen, weil
die eidgenössische Zentralverwaltung in Bern zur Erfüllung ihrer Auf-
gaben eine ansehnliche Anzahl welscher Mitarbeiter benötige. Oa die

Anwesenheit dieser Mitbürger französischer Zunge von Bundes wegen
nötig sei, müsse man ihnen die Möglichkeit geben, ihre Kinder in ihrer
Muttersprache aufzuerziehen. Oen Grundsatz der Anantastbarkeit jedes

Sprachgebietes (Territorialitätsprinzip) wollen sie im übrigen - begreif-
licherweise - nicht beseitigen, sondern denselben nur als auf die Bundes-
ftadt Bern unanwendbar erklären.

Demgegenüber sind die Deutschschweizer der Ansicht, daß dieser

Grundsatz, wenn er seine Geltung behalten soll, in keinem einzigen Kalle,
auch nicht in dem Berns, durchlöchert werden dürfe. Sie machen die kvel-
schen darauf aufmerksam, daß sich Lausanne, der Sitz des Bundes-
gerichts, rechtlich genau in der gleichen âge befindet wie Bern, und ver-
säumen auch nicht, an die seinerzeitige Krage der deutschsprachigen Schu-
len im Gessin zu erinnern. Diese Schulen wurden für deutschschweizerische

Eisenbahner im Eessin eröffnet, die nicht wegen ihres eigenen Brot-
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